
1 

 

Michael Maillard  

 

Predigt am Sonntag, 23. Juni 2024, 

zu seiner Verabschiedung aus dem Pfarrdienst  
(Vortag des Johannestages, Sommerfest der Ev. Kirchengemeinde  

 

Ev. Gedenkkirche Plötzensee  

 

 

Text : Lukas-Evangelium  1, Verse 57-66 und 80 
Und für Elisabeth kam die Zeit, dass sie gebären so llte; und sie gebar einen Sohn.  

Und ihre Nachbarn und Verwandten h örten, dass der Herr gro ße Barmherzigkeit an 

ihr getan hatte, und freuten sich mit ihr . Und es begab sich am achten Tag, da ka-

men sie, das Kindlein zu beschneiden, und wollten es nach seinem Vater Zacharias 

nennen . Aber seine Mutter antwortete und sprach: Nein, son dern er soll Johannes 

heißen.  Und sie sprachen zu ihr: Ist doch niemand in deiner Verwandtschaft, der so 

hei ßt. Und sie winkten seinem Vater, wie  er ihn nennen lassen wollte.  Und er forderte 

eine kleine Tafel und schrieb: Er heißt Johannes.  Und sie wunderten sich alle.  Und so-

gleich wurde sein Mund und seine Zunge aufgetan, und er redete und lobte Gott.  

Und es kam Furcht über alle Nachbarn; und diese ganze Geschichte wurde be-

kannt a uf dem ganzen Gebirge Judäas.  Und alle, die es h örten, nahmen õs zu Her-

zen und sprachen: Was wird aus diesem Kindlein werden? Denn die Hand des Herrn 

war mit ihm.  

Und das Kind lein wuchs und wurde stark im Geist. Und er war in der Wüste bis zu 

dem Tag, an dem er vor das Volk Israel treten sollte.   

 
Predigt  
 

Wie soll das Kind heißen?  

Das ist eine  Frage, liebe Gemeinde, die viele von uns wohl kennen. Sie stellt sich 

immer, wenn ein neues Menschenwesen sein Kommen ankündigt, spätestens, 

wenn der Säugling dann da ist . 
 

Heutzutage werden die Namen oft nach dem Wohlklang ausgesucht. Es gibt da  

gewisse Moden und Trends. Manchmal spielen auch familiäre Traditionen eine 

Rolle  ð  oder man wählt den Namen eines Stars  oder einer anderen bewunderten 

Person auch als Vornamen für das  eigene Kind aus.  
 

Was ein Name bedeut et ð danach  fragen nur wenige.  
 

In den biblischen Zeiten war das anders. Damals dachte man, dass die Bedeutung 

des Namens durchaus wichtig ist für das Kind und seinen weiteren Lebensweg. No-

men est omen ð der Name ist ein Zeichen. Mit der Namensgebung wollte man 

eine Art Wegweisung geben , sah im Namen ein  Programm für den Menschen, der 

den Namen trägt . Zumindest aber wollte man durch d ie Benennung ausdrücken, 

was man für das Kind wünscht oder hofft.  
 

Wie soll das Kind heißen ? Um diese Frage geht es auch in unserer heutigen Bibel-

geschicht e, die wir als Evangeliums -Lesung schon gehört haben . 
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Johannes soll es heißen.  

Johannes ð das ist die griechische Form des hebräischen Namens Jochanan. 

Jochanan bedeutet  wörtlich übersetzt : ăGott ist gnädig ò. 
 

Johannes ð Jochanan ð Gott -ist-gnädig ð so soll das Kind also heißen.  
 

Auf diesen Namen waren  die Eltern nicht von alleine gekommen.  

Ich will kurz erzählen, was im Lukasevangelium dem Abschnitt, den wir als Lesung 

gehört haben, vorausgeht.  
 

Zacharias und Elisabeth  waren  ein Ehepaar, beide schon uralt . Ihre Ehe war zu ih-

rem großen Leidwesen  kinderlos  geblieben . Dass Elisabeth in ihrem Alter noch 

schwanger werden könnte, schien völlig undenkbar.  

Ihr Ehemann  war ein Priester in Jerusalem. Ihm war nun,  als er im Tempel ein Opfer 

darbrachte, ein Engel  erschienen . Der hatte zu ihm gesagt :  

Dein Gebet ist erhört, deine Frau Elisabeth wird einen Sohn gebären . Dem 

sollst du den Namen Johannes geben . Er wird groß sein vor dem Herrn und er 

wird viele aus Israel zum Herrn bekehren . 
 

Zacharias verschlug  es dar aufhin die Sprache. E r war  von nun an stumm, und das 

war  schlecht für einen  Tempelgeistlichen.  

Die alte Elisabeth aber wurde  tatsächlich schwanger und brachte  ein gesundes 

Kind zur Welt.  

Dann folgt das, was wir schon gehört haben: Am achten Tag  soll der Knabe, wie 

es Brauch war, nach jüdischem Ritus beschnitten werden und dabei seinen Na-

men erhalten.  
 

Die Verwandten und vielleicht auch Nachbarn und Bekannte k ommen  zur Feier zu-

sammen. Wie soll das Kind heißen? Sie wollen das Kind nach dem Vater Z acharias 

nennen. Aber Elisabeth widerspr icht  unerwarteterweise: Nein, er soll Johannes hei-

ßen. 
 

Johannes? Warum das denn? So hieß doch noch nie jemand in der Familie. Und 

was die Mutter sagt, zählte ja damals auch nicht so richtig. Also soll der Vater ent-

scheiden. Und weil der immer noch stumm ist, schreibt er auf eine Schreibtafel: Ja, 

er heißt Johannes, sein Name ist ăGott ist gnädig ò.  

Und plötzlich kann er auch wieder sprechen.  
 

Die Erzählung, wie Johannes geboren wird und  zu seinem Namen kommt, ist die  

erste Geschichte überhaupt, die Lukas in seinem Evangelium erzählt. Mir scheint, 

dass Lukas damit nicht nur etwas über das Kind bzw. über den späteren Täufer er-

zählen und etwas über das Erleben der Eltern  sagen will. S ondern er will seinem Be-

richt über da s Leben Jesu so etwas wie ein programm atisches Motto voranstellen . 
 

Gott ist gnädig. Das zu verkünden ð darum geht es dem Evangelisten Lukas . Noch 

ehe er von Jesus redet (dessen Name übrigens ganz ähnlich ăGott hilft, Gott ret-

tet ò bedeutet), erinnert er seine Leserinnen und Leser an das, was sie schon aus 

der jüdischen Tradition kannten: Gott meint es gut mit den Menschen.  
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Dazu passt, dass Lukas dann den  Zacharias ein Lied singen lässt, den  Lobgesang, 

mit dem wir unseren Gottesdienst begonnen haben:  

Gelobt sei der Herr, der Gott Israels!  Denn er besucht und erlöst sein Volk .  
 

Gott ist gnädig. Es mag uns schwerfallen , das so überzeugt und laut und jubelnd zu 

singen wie damals Zacharias. Schon wenn wir auf das Schicksal von Johannes 

schauen, können sich Fragen zu Wort melden, wie es denn mit Gottes Barmherzig-

keit  und Menschen freundlichkeit  bestellt ist . Mehr noch, wenn wir auf die heutigen 

Kriege und Krisen, Probleme und Prognosen schauen.  
 

Johannes redete Klartext. Furchtlos sagte er den Menschen , was aus seiner Sicht 

Gottes Meinung über ihre Verfehlungen ist. Mutig forderte er die Leute zum Sinnes-

wandel auf. Dem König Herodes Antipas sagte er ins Gesicht: Es ist nicht recht, was 

du tust. Dafür wurde er eingesperrt  und ihm schließlich der Kopf abgeschlagen. S o 

wie immer wieder Menschen enthauptet, aufgehängt oder erschossen wurden, 

weil sie den Herrschenden ihrer Zeit sagten: Es ist nicht rec ht, was ihr tut, in P lötzen-

see oder anderswo , damals und ð Gott sei õs geklagt ð in anderen Weltgegenden 

auch  heute . 
 

Dort drüben ð ganz links auf den Tafeln des Plötzenseer Totentanzes an der Ost-

wand ð sehen wir die Enthauptung Johannes des Täufers dargest ellt. Alfred Hrd-

licka setzt dieses Ereignis in Beziehung zu den fast 3000 Menschen , die  gar nicht 

weit von hier  in Plötzensee mit der G uillotine enthauptet oder an den  sog. Flei-

scherhaken gehenkt wurden .  

Der Tod tanzt seinen blutigen Reigen  durch die Menschheitsgeschichte hindurch. 

Der Mensch ist des Menschen Tod, angefangen bei  Kains Mord an  Abel  über die 

Enthauptung Johannes des Täufers und die Hinrichtung des Jesus von Nazaret h 

und die Hinrichtungen in Plötzensee und die Menschenvernichtu ngen in Auschwitz 

und Hiroshima bis hin zu Butscha und dem 7. Oktober 2023 . Und so weiter .  
 

Gott ist gnädig? Gott hilft und rettet? Wie können wir hier, angesichts dieses Schre-

ckens -Reigens, die programmatischen Namen von Johannes und Jesus besingen?  

Wie können wir glauben, das s Gott gnädig ist, rettet und befreit?  
 

Mir hilft , dem Finger des Johannes zu folgen. Ein wenig zumindest hilft mir das. Viel-

leicht kennen Sie die Darstellung auf Grün ewalds Isenheimer Altar: Dort ist Johan-

nes der Täufer zu sehen, der  auf Jesus zeigt . Mit einem übernatürlich langgestreck-

ten Finger  weist  er hin auf den Christus , der gerade am Galgen auf Golgatha ei-

nen elenden Tod stirbt. Aber dieser gekreuzigte Gottes mensch ist der Lehrer der 

Liebe, der sich kurz danach den Seinen als d er Lebendige zeigt. Im Brotbrechen ð 

wie es Lukas dann als letzte große Geschichte seines Evangeliums in der Emmaus -

Geschichte erzählt.  
 

Alfred Hrdlicka hat uns das in unvergleichlicher Weise vor Augen gestellt: Da wo 

Menschen miteinander teilen, einander  zugewandt bleiben, füreinander da sind  ð 

wie Jesus von Nazareth  ð da zeigt sich, dass es anders unter uns zugehen kann, als 

dass der Mensch des Menschen Tod ist. Da leuchtet etwas Licht auf, das uns die 

Zuversicht geben kann, dass es doch so etwas gibt wi e Gottes Gnade. Der Mensch 
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muss nicht des Menschen Tod sein. Es gibt eine Alternative . Sie wird uns anschau-

lich ð und sogar einverleibbar  ð, wenn wir das Brot teilen und vom gemeinsamen 

Kelch trinken.   
 

Deswegen liebe ich diese Kirche ð trotz der verstörenden Bilder und der brutalisti-

schen Architektur: Weil der Altar in der Mitte steht ð der Tisch des gemeinschaftli-

chen Mahles, an dem wir gewiss werden können, dass Gott es gut mit uns meint , 

trotz allem.  
 

So ist diese Kirche mit dem Emmaus -Bild und dem Tisch in der Mitte für mich eine 

wunderbare Illustration des Namens, den der Engel dem alten Zacharias kundtat:  

Wie soll das Kind heißen? Johannes ð Jochanan ð Gott ist gnädig.  
 

Gott ist gnädig . Er zeigt  uns durch seinen Sohn, dass wir gemeinschaftlich, solida-

risch leben  können  und sollen , einander zugewandt , miteinander interagierend, 

miteinander redend oder vielleicht auch schweigend (aber miteinander  schwei-

gend)  ð wie die Menschen, die wir um die helle Gestalt des Brotbrechenden auf 

dem Emmaus -Bild sehen können.  Wir können das erleben, wenn wir hier in der Plöt-

zenseer Gedenkkirche um diesen  Tisch in unserer Mitte zusammen Gottesdienst fei-

ern oder Musik hören oder  nachdenken, spielen, singen, meditieren, manchmal 

auch tanzen . 
 

Gott ist gnädig . Er verhilft Menschen zum aufrechten Gang auch in schwierigen 

Zeiten. Der, der dort (auf dem Emmaus -Bild) links abgeführt wird, er geht ungebro-

chen und aufrecht seinen schwere n Weg ð ganz anders als sein gebeugtes, ge-

brochenes Pendant auf der gelben Entwurfsskizze Hrdlickas, die wir  (erst vor kur-

zem) dort hinter der Orgel aufgehängt haben. Weil er ð der Aufrechte ð etwas von 

der Kraft der Nächstenliebe  erfahren und vom Licht de r Mitmenschlichkeit und Soli-

darität gesehen hat.  
 

Gott ist gnädig . Er zeigt uns schon heute, dass nicht der Tod zum letzten Tanz auf-

spielen  und den letzten Tanz anführ en muss. Der letzte Tanz wird ein Lebensreigen 

sein, rundherum um den gedeckten Tisch mit  Brot und Wein ð und es wird genug 

da  sein für alle.  
 

Gott ist gnädig. Ich bin sehr dankbar dafür, dass ich so viele Jahre hier in dieser Kir-

che (und natürlich auch drüben in Sühne -Christi und auch anderswo) davon er-

zählen und mit anderen darüber nachdenke n konn te . 
 

Amen.  

 

Zum Abschluss der Predigt wurden die Gottesdienstbesucher *innen ermuntert, 

beim anschließenden Gemeindefest nach Menschen  Ausschau zu halten, die den 

Namen  Johannes (oder davon abgeleitete Namen wie z. B. Hans, Johann,  Jo-

hanna, Jannis, Ivan, Ivanna ) tragen ð und ihnen zu ihrem tollen Namen zu beglück-

wünschen.  

 

Č Auf den nächsten Seiten finden Sie das Liedblatt mit dem Gottesdienstab-

lauf.  
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Das Liedblatt  
mit dem Gottesdienstablauf (im Original A5)
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